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DÜNGUNG

Nur wenn der Pflanzenbe-
darf die Richtschnur ist,
stehen wichtige Nährstof-

fe wie etwa Stickstoff zeitge-
recht und in der richtigen Men-
ge für die Rebe zur Verfügung
und werden Nährstoffverluste
weitgehend vermieden.

Messen oder Schätzen –
aber immer dokumentieren
Relevant werden die Bestim-
mungen der Düngeverord-
nung, wenn auf einer Rebfläche
„wesentliche Nährstoffmen-
gen“ gedüngt werden sollen,
das heißt mehr als 50 kg Ge-
samtstickstoff oder 30 kg P2O5

je Hektar und Jahr. Dann ist der
Düngebedarf unter Berücksich-
tigung der im Boden verfügba-
ren Nährstoffmengen festzu-
stellen und zu dokumentieren.
Nicht nur die Bedarfsermitt-
lung, sondern auch die Doku-
mentation muss vor der Dünge-
maßnahme erledigt werden.
Vor dem Aufbringen von
Düngemitteln, Bodenhilfsstof-
fen, Kultursubstraten oder
Pflanzenhilfsmitteln müssen
deren Gehalte an Gesamtstick-
stoff, verfügbarem Stickstoff
oder Ammoniumstickstoff und
der Gesamt-P-Gehalt bekannt
sein. Bei Mineraldünger oder
organisch-mineralischen Han-
delsdüngern dürfte dies kein
Problem sein – es steht alles auf
der Verpackung.
Für Wirtschaftsdünger, wie bei-
spielsweise Trester oder Stall-
mist, finden sich Standardwer-
te in Tabellen des Landwirt-
schaftlichen Technologiezent-
rums Augustenberg. Abrufbar
sind die Zahlen unter www.
duengung-bw.de und unter
www.ltz-bw.de. Für Gärrück-
stande aus Biogasanlagen sind
aktuelle Analysen erforderlich.
Düngemaßnahmen ohne vor-
herige Düngebedarfsermitt-
lung entsprechen nicht der gu-

Neue Düngeverordnung

ten fachlichen Praxis. Aller-
dings gibt es Situationen – ge-
ringe Düngemengen, kleine
Parzellen, Kleinbetriebe etc. – ,
wo weder eine Bedarfsermitt-
lung noch eine Dokumentation
vorgeschrieben sind. Ob eine
Verpflichtung besteht oder
nicht, lässt sich anhand des
Schaubildes in Abbbildung 1
ablesen.
Ist eine Düngebedarfsermitt-
lungvorgeschrieben,dannkön-
nen für Stickstoff wie bisher
verschiedene Verfahren ver-
wendet werden:
■ Untersuchung repräsentativer
Bodenproben durch Nmin-Mes-
sung oder EUF-Verfahren
■ Übernahme der Ergebnisse
von vergleichbaren Standor-
ten, beispielsweise in Baden-
Württemberg die Werte des
Nitratinformationsdienstes
■ fachlich anerkannte Berech-
nungs- und Schätzmethoden.
Nmin-Proben müssen nach der
Entnahme gekühlt werden und
auf schnellstem Weg in ein Bo-
denlabor gelangen oder einge-
froren werden.
Eine Adressliste mit zugelasse-
nen Laboren ist abrufbar unter
www.ltz-bw.de.

Unterstützung
über das Internet

Eine Hilfestellung zur Bedarfs-
ermittlung und zugleich eine
Möglichkeit zur Erfüllung der
Dokumentationspflicht bietet
das Online-Verfahren www.
duengung-bw.de. Basierend auf
dem Ergebnis der Nmin-Analyse
werden bei Düngung-BW über
die Bildschirmabfrage unter
anderem auch Standortdaten,
die Wüchsigkeit der Rebanlage,
die Ertragserwartung und eine
etwaige organische Düngung
abgefragt. Der Ergebnisaus-
druck (Attest) mit der konkre-
ten Düngeempfehlung – Abbil-
dung 2–gilt alsBeleg fürdieEr-

Was pflichtbewusste Winzer ohnehin schon lange praktiziert
haben, ist durch die Düngeverordnung zu einer allgemein-
verbindlichen Vorgabe geworden: Düngetermin und Dünger-
menge müssen auf den Bedarf der Pflanzen und die Stand-
ortbedingungen wie Boden undWitterung ausgerichtet werden.

füllung der Dokumentations-
pflicht und sollte daher
aufbewahrt werden. Werden
keine eigenen Messwerte er-
mittelt, kann Düngung-BW in
Baden-Württemberg für be-
grünte Rebflächen wie im Bei-
spiel der Abbildung 2 auch mit
Referenzwerten des Nitrat-
informationsdienstes genutzt
werden.
Wenn beispielsweise ein Ertrag
zwischen 70 und 140 dt/ha bei
Reben erwartet wird, die in je-
derzweitenGasseoderganzflä-
chig begrünt sind, wird mit ei-
nem Sollwert von 70 kg N/ha
gerechnet. Davon wird der Ni-
trat-N-Gehalt im Boden abge-
zogen. Wird hierfür der derzei-

Bei der N-Düngung müssen die Bodenpflege und die Wüchsigkeit
der Reben berücksichtigt werden. Rechte Seite Hintergrund: gute
N-Versorgung, rechte Seite Vordergrund: N-Mangel.

Keine Angst vor digitalen Rechenhilfen: So sieht die Stickstoffbedarfsermittlung unter www.duengung-bw.de aus.

Stickstoff und Phosphor im Gleichgewicht
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tige Referenzwert verwendet
(15 kg Nitrat-N/ha im Boden
im Frühjahr als achtjähriger
Mittelwert von 2010 bis 2017),
so ergibt sich bei normaler
Wüchsigkeit und mittleren Hu-
musgehalten(1,5bis4,0 %)ein
N-Düngebedarf von 55 kg
N/ha. Bei Schlägen oder Be-
wirtschaftungseinheiten mit ei-
ner Ertragserwartung über
140 dt/ha erhöht sich der Dün-
gebedarf durch einen Zuschlag
von 10 kg N/ha auf maximal
65 kg N/ha. In schwachwüchsi-
gen Anlagen mit akutem N-
Mangel könnten maximal
80 kg N/ha gedüngt werden.

Einfach geht es mit
dem Schätzrahmen
Die vom Boden freigesetzte
Stickstoffmenge ist nicht nur
vom Humusgehalt oder organi-
schen N-Vorrat, sondern vor al-
lem vom Wasserhaushalt und

damit von dem Wetter und der
Bodenpflege abhängig.
Können andere Einflüsse wie
Bodenverdichtung oder Viro-
sen ausgeschlossen werden,
dann ist die Wüchsigkeit einer
Rebanlage das Abbild der
mehrjährigen Wasser- und
Stickstoffversorgung. Auf die-
ser Basis konnte ein schon län-
ger genutzter Schätzrahmen
für die Anforderungen der
Düngeverordnung weiterent-
wickelt werden. Ausgehend
von einem Ausgangswert wer-
den jenachBodensituation,Bo-
denpflege oder Wüchsigkeit
entsprechende Zu- und Ab-
schläge vorgenommen – Abbil-
dung 3.AlsSaldoergibt sichdie
zulässige maximale N-Dün-
gung. Das ausgefüllte, datierte
und unterschriebene Formular
erfüllt damit ebenfalls die Do-
kumentationspflicht der Dün-
geverordnung.

Bodenuntersuchung vor
der Phosphatdüngung

Bei Schlägen ab einem Hektar
ist vor einer Zufuhr von mehr
als 30 kg Phosphat je ha und
Jahr die im Boden verfügbare
Phosphatmenge zu ermitteln –
wie in Abbildung 1 dargestellt.
Die entsprechende Bodenun-
tersuchung muss mindestens
alle sechs Jahre durchgeführt
werden. Als Schlag gilt eine zu-
sammenhängende, einheitlich
bewirtschaftete Fläche. Unter-
schiedliche Rebsorten oder un-
terschiedliche Pflanzjahre ha-
ben keine Auswirkung.
Bisher wurde für Weinbau in
Baden-Württemberg bei Phos-
phatgehalten ab 29 mg P2O5 je
100 gBodenoderErreichender
Versorgungstufe E (= überver-
sorgt) keine Düngeempfehlung
ausgesprochen. Nach der gülti-
gen neuen Düngeverordnung

liegt der entsprechende Grenz-
wert nun bei 20 mg P2O5 je
100 g Boden – nach der CAL-
Methode – und 3,6 mg Phos-
phor je 100 g Boden nach dem
EUF-Verfahren.
Bei höheren Phosphatgehalten
wird zwar keine Phosphatdün-
gung empfohlen, P-haltige Dün-
gemittel dürfen aber noch im
Umfang der voraussichtlichen
Abfuhr ausgebracht werden;
dabei kann bei der Düngung die
voraussichtliche Phosphatab-
fuhr für einen Zeitraum von
höchstens drei Jahren zugrunde
gelegt werden. Beispielsweise
ist bei einem Traubenertrag von
10 t/ha mit einer Abfuhr von
10 kg Phosphat je ha und Jahr –
in drei Jahren mit 30 kg Phos-
phat/ha – zu rechnen. Bereits
mit 13 t Traubentrester-Frisch-
masse je Hektar, das entspricht
rund 26 m³/ha, werden 30 kg
Phosphat pro ha ausgebracht.

1) Besteht keine Verpflichtung zur Düngebedarfsermittlung, dann muss auch kein Nährstoffvergleich erstellt werden. Vom Schema abweichender
Sonderfall: Hat ein Betrieb mehr als 2 ha Rebfläche und wird auf mindestens einem Schlag mehr als 30 kg Phosphat je ha und Jahr gedüngt, dann
muss für P ein Nährstoffvergleich gefertigt werden – auch wenn die Schläge kleiner als 1 ha sind. Quelle: LTZ und LVG, verändert LVWO undWBI, Stand: 17.1.2018

Nein, unter 15 ha

Mehr als 2 ha Reben, Gemüse, 
Hopfen oder Erdbeeren? 

Aufnahme von Wirtschaftsdünger 
und / oder von Gärrückständen 
einer Biogasanlage ?

Nach Abzug von *) 
Betrieb über 15 ha LF?

Erhält mindestens ein Schlag mehr als 
50 kg N oder 30 kg P2O5 je ha und Jahr? 

*) Flächen mit Zierpflanzen oder 
Weihnachtsbäumen, Baumschul-, 
Rebschul-, Strauchbeeren- und 
Baumobstflächen, nicht im Ertrag 
stehende Dauerkulturflächen des 
Wein- oder Obstbaus sowie Flächen 
mit schnellwüchsigen Energieholz-
pflanzen  sowie reine Weideflächen 
ohne N-Düngung wenn max. 100 kg 
N/ha aus Beweidung anfallen, ebenso
Flächen mit Gewächshäusern und
stationären Folientunneln.

N-Anfall aus  eigener  Viehhaltung 
insgesamt über 750 kg N pro Jahr?

Düngebedarfsermittlung P 
für die betroffenen Schläge 
erforderlich

nein ja

nein

nein ja

Ja, 15 ha oder mehr

Keine Düngebedarfsermittlung nötig

keinSchlag  erhält mehr als 
50 kg N oder 30 kg P2O5
je ha und Jahr

mindestens ein 
Schlag erhält 
mehr als 50 kg N  
je ha und Jahr

Sind die  betroffenen Schläge 
kleiner als 1 ha ? 

nein

Düngebedarfsermittlung N 
für die betroffenen Schläge 
oder Bewirtschaftungseinheiten 
erforderlich

mindestens ein 
Schlag erhält mehr 
als 30 kg P2O5 
Je ha und Jahr

ja

ja

N ei n,  u nt er  1 5  h a

M e hr  al s  2  h a  R e b e n , G e m ü s e,  
H o pf e n  o d er  Er d b e er e n ?  

A uf n a h m e  v o n  Wirts c h afts d ü n g er  
u n d  / o d er  v o n  G ärr ü c kst ä n d e n  
ei n er  Bi o g as a nl a g e  ?

N a c h  A b z u g  v o n  *)  
B etri e b  ü b er  1 5  h a  L F ?

Er h ält  mi n d est e ns  ei n  S c hl a g  m e hr  al s  
5 0  k g  N  o d er  3 0  k g  P 2 O 5 j e h a  u n d  J a hr ? 

*)  Fl ä c h e n  mit  Zi er pfl a n z e n  o d er  
W ei h n a c hts b ä u m e n,  B a u ms c h ul -, 
R e bs c h ul -, Str a u c h b e er e n - u n d  
B a u m o bstfl ä c h e n,  ni c ht  i m Ertr a g  
st e h e n d e D a u er k ult urfl ä c h e n  d e s  
W ei n - o d er  O bst b a us  s o wi e Fl ä c h e n  
mit  s c h n ell w ü c h si g e n E n er gi e h ol z -
pfl a nz e n   s o wi e r ei n e  W ei d efl ä c h e n  
o h n e  N -D ü n g u n g  w e n n  m a x.  1 0 0  k g  
N/ h a  a u s  B e w ei d u n g  a nf all e n,  e b e n s o
Fl ä c h e n  mit  G e w ä c hs h ä u s er n  u n d
st ati o n är e n  F oli e nt u n n el n.

N -A nf all  a u s   ei g e n er   Vi e h h alt u n g  
i ns g e s a mt ü b er  7 5 0  k g  N  pr o  J a hr ?

D ü n g e b e d arfs er mittl u n g  P  
f ür di e  b etr off e n e n  S c hl ä g e  
erf or d erli c h

n ei n  j a

n ei n

n ei n j a

J a, 1 5  h a  o d er  m e hr

K ei n e  D ü n g e b e d arfs er mittl u n g  n öti g

k ei n S c hl a g  er h ält  m e hr  al s  
5 0  k g  N  o d er  3 0  k g  P 2 O 5

j e h a  u n d  J a hr

mi n d est e ns  ei n  
S c hl a g  er h ält  
m e hr  al s  5 0  k g  N   
j e h a  u n d  J a hr

Si n d  di e   b etr off e n e n  S c hl ä g e  
kl ei n er  al s  1  h a  ?  

n ei n

D ü n g e b e d arfs er mittl u n g  N  
f ür di e  b etr off e n e n  S c hl ä g e  
o d er  B e wirts c h aft u n gs ei n h eit e n  
erf or d erli c h

mi n d est e ns  ei n  
S c hl a g  er h ält  m e hr  
al s  3 0  k g  P 2 O 5  

J e h a  u n d  J a hr

j a

j a

Abb. 1: Muss eine Düngebedarfsermittlung für Stickstoff und/oder Phosphat durchgeführt werden?1)
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DÜNGUNG

Die Bedarfsermittlung für die Stickstoffdüngung kann mit dem Online-Verfahren www.duengung-bw.de
durchgeführt werden. Ein Ergebnisausdruck wie der hier gezeigte erfüllt dieAufzeichnungspflicht der Düngeverordnung.

■ N-Düngebedarfsermittlung
und entsprechende Dokumentati-
on: www.duengung-bw.de – Nmin

und Referenzwerte –, www.lvwo-
weinsberg.de und www.wbi-
bw.de – download N-Schätzrah-
men für Weinbau, Leerformular,
Rechenschema und Erläuterungen
■ Laboratorien für Bodenun-
tersuchung www.ltz-bw.de >
Arbeitsfelder > Pflanzenbau >
Duengung > Untersuchungen
(Nmin, Humus, Phosphat)
■ Nährstoffvergleich für Wein-
baubaubetriebe: www.wbi-bw.de
> Service > Düngeverordnung
(aktuellesWord-Formular und Bei-
spiel für 2016)
■ www.wasserschutzberatung.
rlp.de > Düngeverordnung >
Weinbau (Formular und Excel-Ver-
sion mit Tabellen zu Nährstoffge-
halten verschiedener Dünger)
■ Nährstoffvergleich für Ge-
mischtbetriebe in Baden-Würt-
temberg: NAEBI (Excel)
http://www.lel-bw.de > pb >,Lde
> Startseite > Service+Down-
loads > Downloads > Pflanzenbau
■ Informationen zur Düngever-
ordnung: www.wbi-bw.de >
Fachinfo > Düngeverordnung und
http://ltz-bw.de > pb > ,Lde >
Startseite > Arbeitsfelder >
Duengung > Rechtlicher Rahmen
■ Info-Broschüre „Die neue
Düngeverordnung“ (Download)
www.ble-medienservice.de ❑

■ Dr. Monika Riedel, WBI Freiburg (links)
Tel. 0761/40165-18, E-Mail: monika.riedel@wbi.bwl.de
■ Dr. Dietmar Rupp, LVWO Weinsberg
Tel. 07134/504145, E-Mail: dietmar.rupp@lvwo.bwl.de

Aufpassen bei organischer
Düngung und Volldüngern

Vor allem wenn organische
Dünger wie Trester, Stallmist
oder Kompost oder minerali-
scheVolldüngereingesetztwer-
den, ist darauf zu achten, dass
die Zufuhr von Stickstoff und
Phosphat die Abfuhr dieser
Nährstoffe nicht zu sehr über-
schreiten darf – das ist der Kern
des Nährstoffvergleichs.
Während bei der Ermittlung
der Düngemenge nur die lösli-
chen oder freiwerdenden Stick-
stoffmengen angerechnet wer-
den, sind beim Nährstoffver-
gleich die Gesamtgehalte in die
Bilanz aufzunehmen. So muss
beispielsweise bei Grünschnitt-
kompost im Jahr des Aufbrin-
gens nur mindestens 3 % des
Gesamtstickstoffgehaltes für
die kurzfristige N-Lieferung be-
rücksichtigt werden. In den
drei Folgejahren ist nach der
Aufbringung von Kompost, in-
klusive Grünschnittkompost,
eine N-Nachlieferung von ins-
gesamt 10 % der mit dem Kom-
post aufgebrachten Menge an

Gesamtstickstoff bei der Er-
mittlung des Düngebedarfs an-
zurechnen. Davon werden 4 %
im ersten Folgejahr nach der
Düngung relevant und jeweils
3 % in den nächsten zwei Jah-
ren. Das heißt im Lauf von vier
Jahren werden insgesamt rund
13 % des Gesamtstickstoffs bei
der Ermittlung des N-Düngebe-
darfs berücksichtigt, in der N-
Bilanz sind jedoch 100 % des
Stickstoffgesamtgehalts anzu-
setzen. Dies kann dann zu ei-
nem Überschreiten des Kon-
trollwertes führen, wenn die N-
Zufuhr im Durchschnitt von
drei Jahren wesentlich größer
ist als die N-Abfuhr. Durch die
Trauben wird nur wenig Stick-
stoff abgeführt: 10 t Trauben
enthalten nur etwa 25 kg Stick-
stoff.
Der unbedachte Einsatz P-halti-
ger Mehrnährstoffdünger kann
langfristig zu Problemen in der
Phosphatbilanz führen. Wer-
den beispielsweise über sechs
Jahre jeweils 5 kg/Ar Reben-
dünger mit 12 % N und 5 %
Phosphat sowie 14 % Kalium
und 9 % Magnesium gedüngt

und liegt der Traubenertrag im
Mittel bei 12 t/ha, so würde der
jährliche Phosphatüberschuss
13 kg Phosphat/ha betragen
und der Kontrollwert von 10 kg
Phosphat/ha und Jahr für den
Sechs-Jahres-Zeitraum ab
2018 überschritten. Mit dieser
Menge würden je Hektar 60 kg
Stickstoff und 25 kg Phosphat
gedüngt, und für die meisten
Rebflächen wäre dies zu viel.

Aufzeichnungspflichten
und Nährstoffvergleich
Wenn „wesentliche Nährstoff-
mengen“ – mehr als 50 kg Ge-

samtstickstoff oder 30 kg Phos-
phat je ha und Jahr – auf einem
Schlag ausgebracht werden,
beginnt die Aufzeichnungs-
pflicht schon vor der Düngung.
Aufzuzeichnen sind
1. Verfahren und Ergebnis der

Hilfreiche Internetseiten
Abb. 2: Beispiel für N-Düngebedarfsermittlung mit www.duengung-bw.de
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ANZEIGE

Im Beispiel handelt es sich um eine ausgeglichene Anlage mit einem mittleren Ertragsniveau. Der Boden hat einen ge-
ringen Humusgehalt, die Begrünung wird gemulcht. Es ergibt sich ein maximaler Düngebedarf von 60 kg N/ha/Jahr.

Der vorliegende Beitrag bespricht
die Regelungen der Düngeverord-
nung für die Nährstoffbedarfser-
mittlung und den Nährstoffver-
gleich aus Sicht des Weinbaus.
Rechtsverbindlich ist der ausführ-
licheText der DüV. EineAbrufmög-
lichkeit bietet www.bml.de ❑

Düngebedarfsermittlung für N
und P
2. Nährstoffgehalt der Dünge-
mittel, auch von Wirtschafts-
düngern, Kompost und Ähnli-
chem.Wichtig sind insbesonde-
re die Werte für Gesamtstick-
stoff, verfügbaren Stickstoff
oder Ammoniumstickstoff und
Gesamtphosphat – einschließ-
lich der zu ihrer Ermittlung an-
gewendeten Verfahren
3. dieermittelten imBodenver-
fügbaren Nährstoffmengen
einschließlich der zu ihrer Er-
mittlung angewendeten Ver-
fahren – bei Phosphat gilt dies
nur für Schläge, die größer sind
als ein Hektar.

Der Nährstoffvergleich
und seine Dokumentation
Bis zum 31. März des Folgejah-
res sind Ausgangsdaten und Er-
gebnisse der Nährstoffverglei-
che zu dokumentieren. Die
Nährstoffvergleiche für Stick-
stoff und Phosphat können für
das abgelaufene Düngejahr er-
stellt werden
■ als Vergleich von Zu- und Ab-
fuhr für die landwirtschaftlich
genutzte Fläche insgesamt –
Betriebsbilanz – oder
■ als zusammengefasste
Schlagbilanz – auf der Basis der
einzelnen Schläge oder Bewirt-
schaftungseinheiten.
Die Einzeljahre werden an-
schließend in einem jährlich
fortzuschreibenden, mehrjäh-
rigen Vergleich (= gleitende,
mehrjährige Mittelwerte) zu-
sammengefasst.
Die Stickstoffzufuhr abzüglich
Abfuhr im Durchschnitt der
letzten drei Düngejahre ergibt
den Kontrollwert für Stickstoff,
gleiches gilt für Phosphat im
Durchschnitt der letzten sechs
Düngejahre. Derzeit liegt der
Kontrollwert fürStickstoffnoch

bei 60 kg N/ha/Jahr im Durch-
schnitt der letzten drei Jahre
und für Phosphat bei 20 kg
P2O5/ha/Jahr für den Sechs-
Jahres-Zeitraum.
Beginnt der Drei- oder Sechs-
Jahres-Zeitraum mit dem Dün-
gejahr 2018 oder später, wer-
den die Kontrollwerte auf 50 kg
Stickstoff und 10 kg P2O5 je ha
und Jahr vermindert.
Wie die Vorgängerversion
nennt auch die neue Düngever-
ordnung Situationen, bei de-
nenkeinNährstoffvergleichnö-
tig ist. Ob ein Nährstoffver-
gleich angefertigt werden
muss, lässt sich ebenfalls im
Fließschema der Abbildung 1
ablesen. Allerdings ist die
Schlaggröße für den Nährstoff-
vergleich nicht von Bedeutung.
Entscheidend sind die Betriebs-
fläche, der Umfang der Sonder-
kulturen sowie die N- und P-
Düngung. Die Aufzeichnungen
müssen sieben Jahre aufbe-

wahrtwerdenundsindbeiKon-
trollen, beispielsweise für
Cross-Compliance, vorzulegen.
In Regionen mit hohen Nitrat-
gehalten im Grundwasser oder
hohen Phosphatgehalten in
oberirdischen Gewässern kann
es künftig weitere Verschärfun-
gen nach § 13 der Düngever-

ordnung geben. Beispielsweise
können neben anderem die
Kontrollwerte oder ha-Grenzen
für die Ermittlung des Dünge-
bedarfs und den Nährstoffver-
gleich enger gefasst werden. ❑

Düngejahr

+ 40 + 40

Traubenertrag > 14 t/ha 0

unter 1,5 % 
1,5 bis 2,5 % 
über 2,5 % 
unter 1,8 % 
1,8 bis 3,0 % 
über 3,0 % 
unter 4,0 % 
über 4,0 % 
unter 7,0 % 
über 7,0 %

jede jede
2. Gasse Gasse

+ 20    + 40   
+/‐ 0    +/‐ 0   
+/‐ 0    +/‐ 0   
‐ 15    ‐ 30   

nach 5 Jahren ‐ 20    ‐ 40   
nach 10 Jahren ‐ 40    ‐ 80   

Walzen/Mulchen ab 50 % Leguminosen‐Anteil ‐ 10    ‐ 20   
Umbruch unter 50 % Leguminosen‐Anteil ‐ 25    ‐ 50   
Umbruch ab 50 % Leguminosen‐Anteil ‐ 50    ‐ 100   

‐ 10 ‐ 20    /
‐ 10    ‐ 20    /

60

 +/‐ 0               
 + 30*             

BEW 

Beispiel

+ 40               

‐ 30               
Rebenwachstum

Ausgangswert bei einem Traubenertrag von 7 bis 14 t/ha

stark
ausgeglichen (normal, mittel)
schwach

Humusgehalt von 0 bis 30 cm Bodentiefe [in %]

Einsaat auf im Vorfeld offengehaltenem Boden

Ort, Datum, Unterschrift des Betriebsleiters: 

Leichte Böden 
(S und l‘S)

Mittlere bis schwere Böden 
(lS, sL, uL, t‘L, tL, lT und T)

Skelettreiche Böden 
(ab 50 % Steine)

+ 20*             
 +/‐ 0               
‐ 40               
+ 20*             
 +/‐ 0               
‐ 40               

 +/‐ 0*              

Etablierte Dauerbegrünung
Stören einer Dauerbegrünung

Steinhaltige Böden 
(ab 20 % Steine)

Abdeckung zur Schonung der Bodenwasservorräte (Rinde, Stroh, Holzhäcksel)

Maximaler Stickstoff‐Düngebedarf (kg N/ha) nach Schätzverfahren
*Humusversorgung verbessern (Beratungsmaterial)

Dauerbegrünung mit 
Gräsern und anderen 
Nichtleguminosen

0

0

max. 80 kg N/ha

Begrünungen 
mit Leguminosen

Offenhalten über Sommer

Umbruch

Einsaat nach vorherigem Begrünungsumbruch

Bodenpflege

Betrieb

Stickstoff‐Düngebedarfsermittlung für Ertragsanlagen im Weinbau

0

Rein‐Stickstoff (kg N/ha)

‐ 40               

+10               

BEWBenennen Sie Ihre
Bewirtschaftungseinheit

(BEW) möglichst eindeutig!

 +/‐ 0               
‐ 40               

+ 20

D ü n g ej a hr

+  4 0 +  4 0

Tr a u b e n ertr a g >  1 4  t/ h a 0

u nt er  1, 5  %  

1, 5  bi s  2, 5  %  

ü b er  2, 5  %  

u nt er  1, 8  %  

1, 8  bis  3, 0  %  

ü b er  3, 0  %  

u nt er  4, 0  %  

ü b er  4, 0  %  

u nt er  7, 0  %  

ü b er  7, 0  %
je d e je d e

2 . G ass e G ass e

+  2 0     +  4 0    

+/ ‐ 0     +/ ‐ 0    

+/ ‐ 0     +/ ‐ 0    

‐ 1 5     ‐ 3 0    

n a c h  5  J a hr e n ‐ 2 0     ‐ 4 0    

n a c h  1 0  J a hr e n ‐ 4 0     ‐ 8 0    

W al z e n/ M ul c h e n a b  5 0  %  L e g u mi n os e n ‐A nt eil ‐ 1 0     ‐ 2 0    

U m br u c h u nt er  5 0  %  L e g u mi n os e n ‐A nt eil ‐ 2 5     ‐ 5 0    

U m br u c h a b  5 0  %  L e g u mi n os e n ‐A nt eil ‐ 5 0     ‐ 1 0 0    

‐ 1 0 ‐ 2 0     /
‐ 1 0     ‐ 2 0     /

60

 +/ ‐ 0                

 +  3 0 *              

B E W  

Beispiel

+  4 0                

‐ 3 0                

R e b e n w a c h st u m

A u s g a n g s w ert  b ei  ei n e m  Tr a u b e n ertr a g  v o n  7  bi s  1 4  t/ h a

st ar k

a us g e gli c h e n  ( n or m al, mitt el)

s c h w a c h

H u m u s g e h alt  v o n  0  bis  3 0  c m  B o d e nti ef e  [i n %]

Ei ns a at  a uf  i m V orf el d  off e n g e h alt e n e m  B o d e n

Ort,  D at u m,  U nt er s c hrift  d e s  B etri e b sl eit er s:  

L ei c ht e  B ö d e n  

( S u n d  l‘ S)

Mittl er e  bis  s c h w er e  B ö d e n  

(l S, s L,  u L,  t‘ L, t L, l T u n d  T)

S k el ettr ei c h e  B ö d e n  

( a b 5 0  %  St ei n e)

+  2 0 *              

 +/ ‐ 0                

‐ 4 0                

+  2 0 *              

 +/ ‐ 0                

‐ 4 0                

 +/ ‐ 0 *               

Et a bli ert e  D a u er b e gr ü n u n g
St ör e n  ei n er  D a u er b e gr ü n u n g

St ei n h alti g e  B ö d e n  

( a b 2 0  %  St ei n e)

A b d e c k u n g  z ur  S c h o n u n g  d er  B o d e n w ass er v orr ät e  ( Ri n d e, Str o h,  H ol z h ä c ks el)

M a xi m al er  Sti c k st off ‐D ü n g e b e d arf  ( k g N / h a)  n a c h  S c h ät z v erf a hr e n

* H u m us v ers or g u n g  v er b ess er n  ( B er at u n gs m at eri al)

D a u er b e gr ü n u n g  mit  

Gr äs er n  u n d  a n d er e n  

Ni c htl e g u mi n os e n
0

0

m a x.  8 0  k g  N/ h a

B e gr ü n u n g e n  

mit  L e g u mi n os e n

Off e n h alt e n  ü b er  S o m m er

U m br u c h

Ei ns a at  n a c h  v or h eri g e m  B e gr ü n u n gs u m br u c h

B o d e n pfl e g e

B etri e b

Sti c k st off ‐D ü n g e b e d arf s er mittl u n g  f ür Ertr a g s a nl a g e n  i m W ei n b a u

0

R ei n ‐Sti c kst off  ( k g N/ h a)

‐ 4 0                

+ 1 0                

B E WB e n e n n e n  Si e  I hr e

B e wirts c h aft u n gs ei n h eit

( B E W) m ö gli c hst  ei n d e uti g!

 +/ ‐ 0                

‐ 4 0                

+ 20

Konformitätserklärung
Abb. 3: Anwendung des Schätzrahmens zur N-Düngebedarfsermittlung

stukenbrockl
Rechteck




